
Ex-Vögele-Chef gestorben
PFÄFFIKON. Der frühere Konzernchef der 
Charles Vögele Gruppe, Daniel Reinhard, 
ist tot. Dies gab der Verwaltungsrat des 
Bekleidungsdetaillisten am Freitag be-
kannt. Reinhard starb am vergangenen 
Dienstag im Alter von 55 Jahren nach 
einer schweren Krankheit. Nach dem er-
folgreichen  Turnaround und der von 
ihm eingeleiteten Expansion in 
Osteuropa kündigte Rein-
hard im März 2008 sei-
nen Rücktritt an. Im 
 August trat er in den 
 Ausstand. AP

spezial.home.

WOHNKÜCHE. Vorbei sind die Zeiten, als 
 Küche, Wohn- und Essraum durch Wände 
 getrennt wurden. In Neubauten setzt sich der 
Trend zu Wohnküchen durch. Damit die Räume 
wohnlich bleiben, gilt es vor dem Küchenkauf 
ein paar Regeln zu beachten. > SEITE 18
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nachrichten

Gas-Konflikt treibt 
den Ölpreis hoch

NEW YORK. Der Ölpreis ist zum Jah-
reswechsel wegen des Konfliktes 
zwischen Russland und der Ukraine 
um Gaslieferungen gestiegen. Zeit-
weise wurden 44,60 Dollar pro Bar-
rel (159 Liter) Rohöl gezahlt, nach-
dem der Preis am Mittwoch noch 
unter 38 Dollar gelegen hatte. Am 
Freitagvormittag ging der Preis auf 
41.55 Dollar zurück, nachdem die 
Ukraine versichert hatte, der Transit 
von Erdgas nach Westeuropa werde 
nicht behindert. AP

Milliardenverlust 
in Österreich
WIEN. Die Wiener Bank Medici ist 
als erstes Opfer des Milliarden- 
Betrugs von Bernard Madoff unter 
staatliche Kontrolle gekommen. Ein 
Regierungskommissar übernahm 
am Freitag die Führung, wie die ös-
terreichische Finanzmarkt behörde 
mitteilte. Seine Aufgabe sei, die  
Vermögenswerte des Finanzhauses 
zu sichern und die Interessen der 
Gläubiger zu schützen. Die Bank 
betonte, dass sie weiterhin liquide 
und robust aufgestellt sei. Die Bank 
Medici gehört zu 75 Prozent der ös-
terreichischen Bankerin Sonja Kohn 
und zu 25 Prozent der Bank Austria. 
Auslöser der Probleme sind Fonds, 
die ihr Geld bei Madoff angelegt  
haben. Die Bank sprach bisher von 
einem Investitionsvolumen von  
2,1 Milliarden Dollar. DPA

Roche hält 89 Prozent 
an Memory

BASEL. Roche hält rund 89 Prozent 
am US-Biotechunternehmen 
Memory Pharmaceuticals. Nach 
Ablauf der Angebotsfrist sind mehr 
als 73 Millionen Memory-Aktien 
 angedient worden, teilt der  
Konzern mit. Roche hatte den  
Abschluss der Vereinbarung zur 
Übernahme von Memory im 
 November bekanntgegeben.  
Roche will das US-Biotechunter-
nehmen in einer Bartransaktion 
zum Preis von rund 50 Millionen 
Dollar vollständig übernehmen. 
Memory entwickelt Arzneimittel-
kandidaten für die Behandlung von 
Alzheimer und Schizophrenie. SDA

Abschwächung 
auch in Asien
PEKING. Der Wachstumsmotor Asien 
verliert angesichts der weltweiten 
Wirtschaftskrise immer mehr an Kraft. 
Mit China, Indien, Südkorea und Sin-
gapur meldeten am Freitag gleich vier 
Staaten düstere Konjunkturdaten. Der 
Industriesektor in China steht nach 
Einschätzung der Investmentbank 
CLSA am Rande einer Rezession: Eine 
Umfrage ergab, dass Produktion und 
Stellen im Dezember im Rekordtempo 
abgebaut wurden. Trotzdem hat die 
chinesische Regierung für 2009 ein 
Wachstumsziel von acht Prozent  
vorgegeben. Singapur meldet einen 
Rückgang der Wirtschaftleistung  
von hochgerechnet 12,5 Prozent  
im letzten Quartal und Korea einen  
Einbruch der Autoproduktion von  
13 Prozent. SDA

SWISS MARKET INDEX (SMI)

POSITIV. Aufgehellte Stimmung zum Jah-
resanfang: Die Börsen in Europa und in 
Asien schlossen im Plus. Die Schweizer 
Börse war gestern geschlossen.

1 Euro 1.49 Franken +0,1%

1 Dollar 1.08 Franken +1,5%

1 kg Gold 29920 Franken –0,5%

1 Fass Öl 47 Dollar +6,2%  0

Die «andere Krise» ist nicht vorbei
Wegen der taumelnden Finanzmärkte wird nicht genug in die Landwirtschaft investiert

CHRISTIAN MIHATSCH

Die Nahrungsmittelpreise sind seit 
Mitte letzten Jahres deutlich gesun-
ken. Trotzdem hat übers Jahr die Zahl 
der Hungernden um 40 Millionen zu-
genommen. Und nun droht die Wirt-
schaftskrise noch mehr Menschen in 
Hungersnöte zu stürzen.

Bevor es zur Kernschmelze im Welt-
finanzsystem kam, beherrschte sie die 
Schlagzeilen: Die Nahrungsmittelkrise. 
Die Preise für «unser täglich Brot» sind 
im Zeitraum zwischen April 2007 und 
Juli 2008 um 60 Prozent gestiegen (sie-
he Grafik rechts). In knapp einem Drit-
tel der Länder kam es zu Hunger-
aufständen oder Demonstrationen. Und 
auch die Jahresabschluss bilanz 2008 
der Welternährungs- und -landwirt-
schaftsorganisation FAO fällt düster 
aus: 963 Millionen Menschen, knapp  
15 Prozent der Weltbevölkerung, haben 
nicht genug zu essen. Das sind 40 Milli-
onen Menschen mehr als noch zu Be-
ginn des Jahres – was ungefähr der Be-
völkerung von Spanien entspricht (sie-
he Grafik links).

PROBLEME. Mittlerweile sind die Preise 
wieder deutlich gesunken, allerdings 
nicht zurück auf das Ausgangsniveau. 
Die Nahrungsmittelpreise liegen immer 
noch 28 Prozent über dem Level von 
2006. Doch damit ist die Krise noch 
nicht vorbei, denn die anderen Rah-
menbedingungen haben sich eher ver-
schlechtert:
>  Wirtschaftskrise: 

Was zunächst mit ein paar insolventen 
Hypothekarschuldnern in den USA 
begonnen hatte, zieht mittlerweile  
die ganze Welt in Mitleidenschaft. Das 
Wachstum bricht ein, Arbeitsplätze 
gehen verloren, Löhne sinken. Für die 
zwei Drittel der Menschheit, die mit 
weniger als zehn Dollar pro Tag aus-
kommen müssen, kann ein derartiger 
Wirtschaftseinbruch lebensbedroh-
liche Konsequenzen haben.

>  Credit-Crunch:  
Die Weltbevölkerung wächst von heu-
te 6,7 auf 9,2 Milliarden Menschen im 
Jahr 2050 an. Um alle satt zu bekom-
men, muss die Nahrungsmittelpro-
duktion bis dann verdoppelt werden. 
Dies ist nur mit massiven Investitio-
nen möglich. Aber genau diese Mittel 
werden nun wegen der Finanzkrise 
knapp. Die Banken geben den Bauern 
keine Kredite. So hat trotz der hohen 
Preise die Getreideproduktion in Ent-
wicklungsländern um lediglich ein 
Prozent zugenommen, während die 
besser kapitalisierten Bauern in den 
Industrieländern die Produktion um 
zehn Prozent erhöht haben. «Wenn 
der Credit-Crunch die Bauern dazu 
zwingt, weniger anzubauen, droht 
eine neue Runde dramatischer Preis-
steigerungen bei Nahrungsmitteln» 
warnt der Vize-Chef der FAO, Hafez 
Ghanem.

>  Lagerbestände und Klimawandel: 
Mit ein Grund für die Explosion der 
Nahrungsmittelpreise waren die ext-
rem niedrigen Lagerbestände. Diese 
haben sich bis heute nicht erhöht, ob-
wohl sie immer wichtiger werden. 
Wegen des Klimawandels nimmt die 
Zahl von Unwettern weiter zu, und 
immer häufiger werden in einzelnen 
Ländern ganze Ernten vernichtet.  
Experten empfehlen daher die Schaf-
fung von internationalen Nahrungs-

mittelreserven. Noch existieren diese 
Vorräte aber nur auf dem Papier und 
machen niemanden satt.

>  Weltagrarmarkt und Biotreibstoffe: 
Bleibt also nur der Weltmarkt, um sich 
bei Bedarf mit Lebensmitteln einzu-
decken. Aber auch hier hat es im ver-
gangenen Jahr keine nennenswerten 
Fortschritte gegeben: Die Industrie-
länder fördern nach wie vor die Um-
wandlung von Nahrungsmitteln in 
Biotreibsto! mit Milliarden subven-
tionen. Und auch der Welt agrarmarkt 
bleibt grotesk verzerrt. Die einzige 
Ho!nung auf Liberalisierung – ein 
Durchbruch bei den Verhandlungen 
über einen neuen Welthandelsver-
trag, der sogenannten Doha-Runde, 
hat sich einmal mehr nicht erfüllt.

ZIELE. Kurz, die Zahl der Hungernden 
ist 2007 und 2008 angestiegen und 
dürfte wohl dieses Jahr die Milliarden-
Grenze knacken. Es steht also zu be-
fürchten, dass eine Trendwende hin zu 
mehr Hungernden erfolgt ist (siehe  
Grafik rechts). Dabei sollte es eigentlich 
weniger Hunger geben. Im Jahr 2000 
haben die Staaten der Welt die Millenni-
umsziele verabschiedet und verspro-
chen, den Hunger auf der Welt bis 2015 
zu halbieren.

Noch sei dieses Ziel erreichbar, ver-
sichert der FAO-Chef, Jacques Diouf. 
Dazu braucht es aber nicht weniger als 
eine neue «Weltordnung der Landwirt-
schaft» und natürlich Geld: Die FAO 
schätzt, dass jedes Jahr 30 Milliarden 
Dollar zusätzlich in die Landwirtschaft 
in Entwicklungsländern investiert wer-
den müssten. 

Das entspricht weniger als einem 
Zwölftel der Summe, welche die Indus t-
rieländer in jedem Jahr für Landwirt-
schaftssubventionen ausgeben. Um die 
notwendigen Mittel und den politischen 
Willen zur Reform des Agrarmarkts zu 
mobilisieren, appelliert die FAO an den 
zukünftigen amerikanischen Präsiden-
ten, Barack Obama, einen Welternäh-
rungsgipfel einzuberufen. Auf diese 
Weise soll verhindert werden, dass sich 
die «andere» Krise zur eigentlichen Kri-
se auswächst.

Prekär. Äthiopien ist eine der Hungerkrisenregionen der Welt. Foto Keystone

kommentar

Jeder sechste 
Mensch hungert. 
Diese Zahl ist 
erschütternd. Und 
es werden immer 
mehr statt weniger. 

Gleichzeitig produziert die 
Finanzkrise täglich neue Hiobs-
botschaften. Dazu kommt der 
 Klimawandel. Die Welt sieht sich 
also gleichzeitig mit drei Krisen 
konfrontiert. Und alle drei kön-
nen nur abgewendet werden, 
wenn alle Länder mitmachen – 
und das schnell: Für das Hunger-, 
Wirtschafts- und Klimaproblem 
müssen dieses Jahr Lösungen 

gefunden werden. Insofern wäre 
ein Hungergipfel, neben dem 
Welt-Finanz-Gipfel im Februar 
und der Klimakonferenz im 
Dezember, ein wichtiges Zeichen 
– nämlich, dass die Führer der 
Welt alle drei Krisen ernst neh-
men. Aber natürlich kommt es 
nicht auf die Anzahl Gipfeltre!en 
an, sondern auf die Resultate. Es 
geht nicht länger darum, hehre 
Versprechen wie mit den Millen-
niumszielen abzugeben, sondern 
diese zu halten. Dafür braucht es 
Kompromissbereitschaft und 
Geld. Streit ist also program-
miert. Ausserdem braucht es 

intelligente Lösungen. Denn 
keine der Krisen darf auf Kosten 
einer anderen gelöst werden.  
Da tri!t es sich gut, dass der künf-
tige amerikanische Präsident,  
Barack Obama, Bildung und Intel-
ligenz einen höheren Wert bei-
misst als sein Vorgänger. Aber 
auch ein Obama kann die Welt 
nicht im Alleingang retten. Die 
Bürger aller Länder müssen dar-
auf achten, dass ihre Politiker ob 
des zu erwartenden Streits nicht 
den Blick fürs Ganze verlieren. 
Und dazu gehört auch eine Zahl: 
Jeder sechste Mensch hungert.
christian.mihatsch@baz.ch

Anstieg. Die Zahl der Hungernden hat 
im Verlauf der Jahre zugenommen.

Spitze. Die Nahrungsmittelpreise er-
reichten 2008 Höchstwerte.  Grafiken BaZ/ju

Das Jahr der Krisen
CHRISTIAN MIHATSCH
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